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grunbe legt/ bag bet Sftenfcf) sum Heben täglich
2800—3000 Sßärmeeinfjeiten ober Kalorien be-

barf.
Unfere ©dftoeiser ©dfofotabe xft fût ung

©djtoei3er beg 20. [fahrffunbertg ein 23egriff.

©ag fie audj ein 93egtiff für bag 2Iuglanb tourbe,
berbanfen toir ber üftüfmgfett, ber jahrelangen,
umfidjtigen unb burdfbrtngenben SIrbeit unferer
6d)ofolabe-3nbuftrien, bie fein Opfer gefdjeut
haben, um ber ©chtoei^er ©djofolabe ben SBeg

in bag toeite ©ebiet beg 21uglanbeg su bahnen.

SBenn toir ein Hein toenig ©d)ofolabe-@e-
fcf)icf)te betreiben tootlen, fo müffen toir 3unädjft
nacf) Simerifa toanbern; bort tourbe bereite bor
ber SInfunft ber ©panier jfafao genoffen unb ber

itafao-23aum futtibiert. Jtolumbug 3toar er-
toäijnt nidftg bon einem ttafao-@etränf, er toeig

nur, bag man ben ©amen beg 23aumeg, bie

itäfaobohne, alg S0bün3e benut3t habe. ©orte3

bagegen berichtet aug feinen Ärieg^ügen 3ur

Eroberung ÜDIedfog (1519—1521), bag bie 213-

tefen ein ©etränf aug fMaoboffnen herfteüten,
unb bie ©amen 3ugleidj alg SOlünsc benügten.
©er ifafao aber toar bereite bei ben bon ben

2l3te!en um bag [fahr 1325 unterjochten ïoltefen
toenigfteng ein [falfrtaufenb borher befannt. 23ei-

ben 23ölfern toaren bie itafaobohnen bie einsige

gangbare SMnse, in ber auch bie "^robi^en ihre
Steuern besohlten. ©orte3 fanb bei 9Jtonte3uma
ein riefigeö ttafaolager im SBerte bon 2% 2TM1-

lionen ^ßfunb.
©ie itenntnig beg itafaog blieb für ©uropa

lange Seit nur auf Spanien befdfränft. 3m
[fahre 1520 famen bie erften ©djofolaben unb

jtafaobofmen borthin. ©er Italiener ©arletti,
alg ÏÏJeltumfegler befannt, lenfte im [fahre 1606

bon einer pfeife aug SBeftinbien surücffefjrenb,
feine Hanbgleute auf ben ©enug beg ttafaog.
©ie 21ufnahme ber „fügen bracht" ftieg, toie

alleg üfteue, suerft auf mancherlei 2ßiberftanb, je-
bocf) eroberte fid) ber JMao burdj bie ihm nun
einmal eigene ©chmacfhaftigfeit fehr balb biete

Htebhaber. ©ie nädfften SDMrfte, bie ficf> bem

jfafao öffneten, toaren ©nglanb unb ©eutfdf-
lanb. Süach tfranfreid) tourbe ber ttafao um bag

[fahr 1615 buret) 21nna bon Oefterreid), bie @e-

mal)lin Hubtoigg XIII. importiert. .£>ier hatte bie

©djofolabe gegen biet 9JUgtrauen an3ufämpfen.
So fdjrieb bie SRarquife be ©ebigné ihrer 3tod)-

ter in be3ug auf bag neue ©etränf: „II vous
flatte pour un temps, et puis vous allume tout
d'un coup une fièvre continue, qui vous conduit
à la mort." (DJlan fieht, toag bie ©inbiibung aïleg

bermag.)
3n ©ngtanb tourbe bag erfte ©djotolabenlfaug

im [faffre 1667 eröffnet, ©ie (Einführung in

©eutfdjlanb erfolgte burdj ben fieibar3t beg üur-
fürften ffriebrid) Sßilhelm bon 23ranbenburg. 3n
bieten alten 21pothefertaren finbet man unter
bem fftamen „Scoculata Indica" ©chofolabe alg

©tärfunggmittel aufgeführt. — ©ie £are bafür
toar: 1 Hot ©djofolabe 2 ©rofehen.

23ei ung in ber ©cf)toei3 ift bie jet3t fo hlühenbe

©djofolabe-önbuftrie erft im 19. [fahrljunbert
aufgefommen.

3m [fahre 1819 begann an ben Ufern beg

fiéman £jerr ff. ©. ©ailler bamit, ©djofolabe auf
medjanifdjem 2öege 3U er3eugen. ©iefem ©rün-
ber ber heutigen SBeltfirma folgte im [fahre 1826

auf ähnlichem 2Dege iQerr 'Pf- ©udjarb. 3htn
fommt bag Serbienft 3U, bie 23ebeutung ber île-
flame für bie neue 3nbuftrie erfannt unb ange-
toänbt 3U haben. — ©ie Nobler ©dfofolabe fieht
ihre ©eburtgftunbe im [fahre 1868, 311 toetdfer

Qeit ber 21ppen3eller [fean Nobler im Serein mit
feiner tüchtigen [frau in ber Hänggaffe 3U 23ern

eine itonfiferie übernahm, aug ber heraug fid)
bie heutige groge [firma enttoicfelte.

3m [fahre 1875 begann tejerr ©aniel 2ßeter

in Sebeh feine erften Serfudfe, ber Sftifdjung bon
ttafao unb $ucfer 3ur [fabrifation bon ©djofo-
labe eine Seigabe bon SJtitdj su geben, ©amit
toar eine neue ©rfinbung geftartet. ©rog toaren
bie tedjnifdjen ©ebtoierigfeiten, bie fid) bem ©r-
finber entgegenftellten. Sflugten bod) sunädjft
SJtittel unb Sßege gefudjt toerben, um bie 9Mdj
in einen fonferbierunggunfähigen feften -guftanb

überzuführen. petite haben bie betben grögten
3Jtild)fd)ofolabe-iprobu3enten eigene 9Ttitd)fiebe-
reien.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 44. (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 2 35 27

24

gründe legt/ daß der Mensch zum Leben täglich
2800—3000 Wärmeeinheiten oder Kalorien be-

darf.
Unsere Schweizer Schokolade ist für uns

Schweizer des 20. Jahrhunderts ein Begriff.
Daß sie auch ein Begriff für das Ausland wurde,
verdanken wir der Rührigkeit, der jahrelangen,
umsichtigen und durchdringenden Arbeit unserer

Schokolade-Industrien, die kein Opfer gescheut

haben, um der Schweizer Schokolade den Weg
in das weite Gebiet des Auslandes zu bahnen.

Wenn wir ein klein wenig Schokolade-Ge-
schichte betreiben wollen, so müssen wir zunächst

nach Amerika wandern) dort wurde bereits vor
der Ankunft der Spanier Kakao genossen und der

Kakao-Baum kultiviert. Kolumbus zwar er-
wähnt nichts von einem Kakao-Getränk, er weiß

nur, daß man den Samen des Baumes, die

Kakaobohne, als Münze benutzt habe. Cortez

dagegen berichtet aus seinen Kriegszügen zur
Eroberung Mexikos (1319—1521), daß die Az-
teken ein Getränk aus Kakaobohnen herstellten,
und die Samen zugleich als Münze benützten.

Der Kakao aber war bereits bei den von den

Azteken um das Jahr 1325 unterjochten Tolteken

wenigstens ein Jahrtausend vorher bekannt. Bei-
den Völkern waren die Kakaobohnen die einzige

gangbare Münze, in der auch die Provinzen ihre
Steuern bezahlten. Cortez fand bei Montezuma
ein riesiges Kakaolager im Werte von 2)^ Mil-
lionen Pfund.

Die Kenntnis des Kakaos blieb für Europa
lange Zeit nur auf Spanien beschränkt. Im
Jahre 1520 kamen die ersten Schokoladen und

Kakaobohnen dorthin. Der Italiener Carletti,
als Weltumsegler bekannt, lenkte im Jahre 1606

von einer Reise aus Westindien zurückkehrend,

seine Landsleute auf den Genuß des Kakaos.

Die Aufnahme der „süßen Fracht" stieß, wie
alles Neue, zuerst auf mancherlei Widerstand, je-
doch eroberte sich der Kakao durch die ihm nun
einmal eigene Schmackhaftigkeit sehr bald viele

Liebhaber. Die nächsten Märkte, die sich dem

Kakao öffneten, waren England und Deutsch-
land. Nach Frankreich wurde der Kakao um das

Jahr 1615 durch Anna von Oesterreich, die Ge-

mahlin Ludwigs XIII. importiert. Hier hatte die

Schokolade gegen viel Mißtrauen anzukämpfen.
So schrieb die Marquise de Sevigns ihrer Toch-

ter in bezug auf das neue Getränk: „II vous
klatts pour un tomps, st puis vous allums tout
ä'un soup uns kisvrs sontinus, gui vous eonàuit
à la mort." (Man sieht, was die Einbildung alles

vermag.)

In England wurde das erste Schokoladenhaus
im Jahre 1667 eröffnet. Die Einführung in

Deutschland erfolgte durch den Leibarzt des Kur-
sürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg. In
vielen alten Apothekertaxen findet man unter
dem Namen „Lsosulà Inckisa." Schokolade als

Stärkungsmittel aufgeführt. — Die Taxe dafür
war: 1 Lot Schokolade 2 Groschen.

Bei uns in der Schweiz ist die jetzt so blühende

Schokolade-Industrie erst im 19. Jahrhundert
aufgekommen.

Im Jahre 1819 begann an den Ufern des

Lsman Herr F. C. Cailler damit, Schokolade auf
mechanischem Wege zu erzeugen. Diesem Grün-
der der heutigen Weltfirma folgte im Jahre 1826

auf ähnlichem Wege Herr PH. Suchard. Ihm
kommt das Verdienst zu, die Bedeutung der Ne-
klame für die neue Industrie erkannt und ange-
wandt zu haben. — Die Tobler Schokolade sieht

ihre Geburtsstunde im Jahre 1868, zu welcher

Zeit der Appenzeller Jean Tobler im Verein mit
seiner tüchtigen Frau in der Länggasse zu Bern
eine Konfiserie übernahm, aus der heraus sich

die heutige große Firma entwickelte.

Im Jahre 1875 begann Herr Daniel Peter
in Vevey seine ersten Versuche, der Mischung von
Kakao und Zucker zur Fabrikation von Schoko-
lade eine Beigabe von Milch zu geben. Damit
war eine neue Erfindung gestartet. Groß waren
die technischen Sckwierigkeiten, die sich dem Er-
finder entgegenstellten. Mußten doch zunächst

Mittel und Wege gesucht werden, um die Milch
in einen konservierungsunfähigen festen Zustand
überzuführen. Heute haben die beiden größten
Milchschokolade-Produzenten eigene Milchsiede-
reien.

24


	[Impressum]

